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Eine besondere Geschichte weist die erste Fahne der
Sektion Luzern auf. Sie gehorte im Sonderbundsfeldzug
von 1847 einem Luzerner Bataillon. Am Vormittag des-
jenigen Tages, an dem nachmittags die eidgenossischen
Truppen in Luzern einzogen, wurde sie vom nachmali-
gen Prisidenten des Unteroffiziersvereins Luzern, Karl
Baumgartner, auf einem Haufen Waffen gefunden und
nach Hause mitgenommen. Im Jahre 1857 iibergab der
Finder die Fahne dem Unteroffiziersverein als Eigentum,
nachdem sie schon vorher mehrere Jahre lang leihweise
beniitzt worden war.

Am 15. Mai 1845 traten in Kirchberg im Kanton Bern
Unteroffiziere aus dem ganzen bernischen Kantonsgebiet
zusammen zur Griindung eines « Bernerischen Unteroffi-
ziersvereins ». Es scheint aber, daB die Zeit der Sache
noch nicht giinstig gesinnt war und daB die Idee keine
Waurzeln zu fassen vermochte. Erst am 29. Juni 1860 kam
es zur QGriindung des « Allgemeinen Unteroffiziersver-
eins des Kantons Bern», der im « Maulbeerbaum » in
Bern aus der Taufe gehoben wurde.

Der ZusammenschluB der ersten Unteroffiziere in der
welschen Schweiz fillt ins Jahr 1856. Am 13. Mai dieses
Jahres traten in Genf 33 Artillerie-Unteroffiziere zusam-
men zur Griindung der « Société genevoise de Sous-oifi-
ciers d’artillerie ». Am 13. Oktober des gleichen Jahres
griindeten auch die Unteroffiziere der Infanterie fiir sich
einen Verein und am 1.September 1858 vereinigten sich
beide Organisationen zu der « Société genevoise de Sous-
officiers ».

In den folgenden Jahren bildeten sich bald da, bald
dort weitere Unteroffiziersvereine, so 1859 in Lausanne,
1863 in Fleurier, Freiburg, Romont und Sitten und im
Jahre 1864 in Murten.

Bald erfolgte die erste Fiihlungnahme zwischen die-
sen ersten Unteroffiziersvereinen. Die Luzerner luden die
Berner Kameraden zu einem Ball ein und in Lausanne
wurde die dortige Sektion im Beisein zahlreicher Genfer
und Freiburger Kameraden in einem Tauffest gefeiert.
An beiten Orten tauchte das Bediirfnis nach ndherm Zu-
sammenschluB auf, der dann von der Sektion Luzern an
die Hand genommen und eifrig gefordert wurde. Nach
einer ersten Zusammenkunft zwischen Luzerner und Ziir-
cher Unteroffizieren vom 15. Juni 1862 in Olten, wurde
der Gedanke weiter gefordert und am 15. Januar 1863
beschlossen im « Hirschen » in Luzern Kameraden von
Bern, Luzern und Ziirich, den eidgenossischen Unteroffi-
ziersverein ins Leben zu rufen. Die Griindung wurde am
28. und 29. Mai 1864 in der Bundesstadt Bern durch je
einen Abgeordneten der Unteroffiziersvereine Bern, Zii-
rich, Luzern, Genf, Lausanne, Freiburg und Romont voll-
zogen. ‘M.

Militédrdienst der alten Soldaten

Am vergangenen 1. Mai sind in Ziirich-Altstetten die
beiden stadtziircherischen Territorialbataillone 147 und
148 zu einem vierzehntidgigen Wiederholungskurs einge-
riickt, nachdem ihre Unteroffiziere schon 24 Stunden vor-
her auf den Sammelpldtzen erschienen waren. Und die
Offiziere hatten bereits einen wochigen Einfithrungskurs
hinter sich. In diesen Jahren der politischen Spannung
und Unsicherheit erachtete man es mit Recht als eine
unverzeihliche Nachlidssigkeit, die kraftigen Manner bis
zum 48. Altersjahr vom Instruktionsdienst befreit zu las-
sen. Die Armee konnte auf die Dauer auf diese Alters-
klasse als Kampftruppe nicht mehr verzichten und man
mubBte daran gehen, sie mit den modernen automatischen
Waffen, mit der neuzeitlichen Kampffithrung, vertraut zu
machen. Die Territorialinfanterie-Bataillone setzten sich

zusammen aus Wehrméannern der Landwehr zweiten Auf-
gebots und Landsturmleuten bis zum 48. Altersjahr, iiber-
wiegend aus Landsturmleuten, denen man vor 20 Jahren
noch keinen Frondienst mehr zutrauen wollte. Dank der
verniinftigeren Lebensfiihrung, dem Sport und dem Tur-
nen ist aber unsere Generation langlebiger geworden

" und gesiinder geblieben, als ihre Viter und GroBviter.

Bei der sanitarischen Untersuchung muBten am 1. Mai
verhdltnismaBig wenig Leute als felddienstunfahig heim-
geschickt werden. Die meisten dieser Soldaten sind Leute
aus der Grenzbesetzungszeit -mit Diensterfahrung, die
sich namentlich im innern Dienst erfreulicherweise offen-
bart. Wir haben Subalternoifiziere, die das 50. Altersjahr
iiberschritten haben und noch in bester kdrperlicher Ver-
fassung sind. Man wird hoffentlich nie in den Fehler ver-
fallen, die Leute der Territorialinfanterie ohne psycho-
logisches Verstdndnis zu behandeln; es handelt sich bei
ihnen nicht mehr um unreife Rekruten, sondern durch-
weg um Minner, die im werktitigen Leben einen Platz
in Ehren ausfiillen.

Obschon die erste Dienstwoche vom Wetter nicht be-
sonders begiinstigt war, ist der Gesundheitszustand der
Truppe ganz vorziiglich; héchstens zeigt sich bei einigen
Leuten ein mangelndes Marschtraining und eine Emp-
findlichkeit der FiiBe fiir den harten Belag der stddti-
schen Straflen. Seltsam ist es, dal man die Unteroffiziere
dieser Bataillone der alten Grenzdienstsoldaten aufs
Stroh legt, wihrend es sonst in der ganzen Armee im
Interesse des Ansehens des Unteroffizierskorps anders
gehalten wird... Aber dies sind Kleinigkeiten, die den
Eifer und die Hingabe der Wehrménner in keiner Weise
zu beeintrichtigen vermogen. Es war ganz erstaunlich,
zu beobachten, wie schnell diese alten Soldaten sich wie-
derum des Dienstes gleichgestellter Uhr anpassen konn-
ten; wie sie zum Appell auf die Minute genau antreten
und wie sie Abend fiir Abend piinktlich in ihrem Kan-
tonnement sich einfinden. Das leichte Maschinengewehr
(Lmg.) hatte von Anfang an das Interesse der Wehrmén-
ner gefangen genommen; sehr rasch wurde seine Hand-
habung erfaBt und man konnte schon zu Ende der ver-
gangenen Woche mit SchieBen mit dem Lmg. beginnen.
Dagegen zeigte es sich, daB das Wegfallen der SchieB-
pflicht fiir die Landsturmleute ein allgemeines Sinken
der SchieBfertigkeit zur Folge hatte und es wird deshalb
zu begriifen sein, wenn man dazu kommt, auch fiir dic
Landsturminfanterie die allgemeine SchieBpflicht einzu-
fithren.

Das Bataillon 148, dem der Schreibende angehort, ist
in den Schulhdusern und Turnhallen der Stadt Ziirich
untergebracht; meine Kompanie im Schulhaus an der
AemtlerstraBe. Anfidnglich verdiente das Quartieramt
der Stadt Ziirich fiir die Einrichtung der Kantonnemente
kein besonderes Lob. DaB fiir die erste Nacht im Kan-
tonnement ungeniigend Wolldecken vorhanden waren,
begegnete nach guter Schweizerart ziemlich unverbliim-
ter Kritik. Aber man setzt sich als alter Soldat iiber der-
gleichen Dinge mit Humor und einem kriftigen Witz-
wort hinweg. Beritten ist in diesem Kurs kein Offizier.
Hauptleute und Stabsoffiziere tragen also zum Dienst die
Stiefel ohne Sporen. Dagegen wurde uns die Ueber-
raschung zuteil, daB sie uns dann am Sonntag gestiefelt
und gespornt, wenn auch zu Ful, zum Gottesdienst in
der St.-Jakobs-Kirche in AuBersihl fiihrten! Unsere Offi-
ziere bieten aber Gewihr dafiir, daB die Sporen an den
Stiefeln bleiben und sich nicht anderswohin verirren.

Tag fiir Tag marschiert man nun bei jedem Wetter
auf den Uebungsplatz, bald auf die Wiedikoner Allmend,
bald auf die Wollishofer Allmend, bald zum Albisgiitli
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hinauf. Schon an einem der ersten Fage wurde mit Gas

e

operiert, und_zwar sowohl mit der Gasmaské™Vor der

Nase, als auch ohne dieses Schutzmittel. Auch Handgra-
naten wurden geschmlssen, daB es eine Freude war. Und
Abend fiir Abend, Von wenigen Ausnahmen abgesehen,
kann der Soldat fiir einige Stunden an den heimischen
Herd zuriickkehren, sich dort etwas ausruhen und ent-
spannen. Nach der friihzeitigen Tagwache — meist 5 Uhr
oder 5.30 Uhr — setzt ein Friihturnen ein, dessen wohl-
titige Wirkungen von der Mannschaft allgemein aner-
kannt werden. GroBere Gefechtshandlungen wird man
auch in der zweiten Woche nicht vornehmen; doch ist
ein Nachtmarsch geplant. Es soll gearbeitet werden bis
Samstag um Mittag; die Entlassung der Truppe findet
erst Samstag 14 Uhr statt. Jeder Mann in der Kompanie
soll mit dem Maschinengewehr schieBen lernen. Die Aus-
bildung zum kriegsfertigen Soldaten machte es unmog-
lich, daB die Wehrminner anldBlich der Eroffnung der
Landesausstellung zu irgendwelcher Parade oder zu an-
derm Ehrendienst herangezogen werden konnten — und
das war gut so. Denn alle diese Médnner wissen, warum
sie einriicken mufBiten und sie sind froh dariiber, daff man
sie in der Armee noch brauchen kann und brauchen will
fiir Aufgaben, die dem Lande wirklich niitzlich sind.
Wenn man schon Dienst tut, dann will man augh D1enst
tun als Soldat.

Es ist ein Gebot der Stunde keine Mmutei verheren

mit nutzlosem Beiwerk, konzentrierte Ausblldung 1m

Handwerk des Soldaten!

Der Geist der Truppe ist vorziiglich. Der Schrelber
dieser Zeilen hat vor dem Kriege drei Wiederholungs-
kurse absolviert, dann die ganze Grenzbesetzungszeit
mitgemacht und nach dem Kriege noch einen Landwehr-
wiederholungskurs, aber bei keinem dieser Dienste- war
der Eifer und die Mitarbeit der Wehrméinner so rege,
wie bei diesem Landsturmwiederholungskurs. Es ist eine
dankbare, und, bei richtiger eigener Gesinnung, nicht
iiberaus -schwere Aufgabe, diesen Geist der freudigen
Pilichterfiillung bei der Truppe zu erhalten. Der Schwei-
zer ist ein williger Soldat; er gewohnt sich rasch an
eine Ordnung, die diesen Namen verdient. Aber man darf

sich nicht verhehlen, daB er sich nie daran gewohnen -

wird, Unzuldnglichkeiten kritiklos entgegenzunehmen. Es
ist deshalb sehr erfreulich, daB die Kompanie in diesem
Wiederholungskurs, so viel wir beobachten konnten, eine
wirkliche kameradschaftliche Einheit bildet.

« Eine Kompanie Soldaten, wie viel Leid und Freud
ist das...» so heiBt es in einem schonen Lied aus dem
heutigen schweizerischen Militirleben. In diesen Kom-
panien marschieren in gleicher Reihe mit: Bauhandlan-
ger und Rechtsanwilte, GieBer und Oberrichter, Dok-
toren beider Rechte und nach Ziirich verschlagene Tes-
siner Muratori. Sie marschieren zusammen, sie essen
und sie schlafen zusammen, zusammen werden sie auch
kimpfen, wenn die Stunde dies erfordert. Sie tun dies in
der Stadt ihrer tdglichen Arbeit, in einer vertrauten Um-
gebung, bei Sang und Klang der alten Soldatenlieder, die
sie schon vor 20 und mehr Jahren gesungen haben. Das
Gebiet des Hocklers, der Brunau, des Albisgiitlis, auf dem
sie vor bald einem Vierteljahrhundert ihre erste militari-
sche Ausbildung genossen, sieht sie nun als Viter von
militdrpflichtigen Sohnen wiederum vorriicken, sich nie-
derlegen; schieBen, kurz, alles tun, was zum Handwerk
gehort. Und an den schonen Tagen, da ein blauer Him-
fel iiber der Landschaft lacht, sehen sie die Berge und
den griinblauen See vor sich, die reiche, friedliche Land-
schaft und sie spiiren auch drauBen auf der Allmend und
droben im Albisgiitli etwas vom Glanz und der stolzen

_Freude.des ganzer- Volkes.an seiner Landesausstellung,

des Volkes, dessen wehrhafte Glieder sie sind und blei-
ben werden. Wm. H. Z.

Formation et instruction du soldat

(Suite.) Par le major Frido Barth.

(Extrait de l’ouvrage « Formation et instruction du
soldat » par le major Barth. Editeur: Stampfli & Cle,
Hallerstr. 7, Berne. Prix fr. —.80.)

7. Justice toujours et avant touf.

25

Le sous-officier doit s’appliquer & étre juste méme
dans les plus petites choses. Rien ne vexe autant le sol-
dat que le favoritisme et I'inégalité de traitement. Comme
il n’est pas possible au sous-officier de se souvenir de
tous les petits détails du service, il tiendra minutieuse-
ment un contrdle des travaux spéciaux tels que corvées
de chambre, de cuisine, etc. Ainsi il sera certain qu'un
soldat ne sera favorisé au détriment d'un autre.

Le favoritisme est incompatible avec la bonne cama-
raderie.

8. Eviter les tracasSeries.

Le sous-officier ne doit jamais recourir aux tracas-
series. Certes ce n'est pas difficile, d’ordonner a un
homme de faire 20 fois le tour de la caserne au’pas de
gymnastique, de hurler 50 fois « présent » ou de lui faire
exécuter quelque autre stupidité. Ces traitements sont
indignes d’'un soldat, ils engendrent la mauvaise humeur

- et provoquent souvent I'indiscipline. Celui qui se sert de

tels moyens ne doit pas s’étonner de perdre I'estime de
ses subordonnes

9. Le tact est mdlspensable

I.’expérience nous apprend qu'il est extrémement dé-
licat, pour le sous-officier, de vouloir faire de I'esprit .
aux dépens d'un de ses subordonnés. Certes, il obtien-

“dra souvent un ¢éclat de rire, mais il s’attirera en méme.

temps le mépris des hommes les plus intelligents de -son
groupe. -

L’exemple suivant démontrera ce qu il faut éviter:

Un sous-officier veut faire enlever un tas de fumier
devant le cantonnement. Pour cela, il s’adresse a I'étu-
diant Dupont en lui disant:

— «Fusilier Dupont vous 8tes étudiant si je ne me
trompe? »

— « Oui, caporal. » :

— «Trés bien, alors, allez chercher une pelle et ra-
massez cette saleté! »

En agissant ainsi, le sous-officier fait 1)reuve d'un
manque de tact qui nuira a son prestige. .~

10. Ne pas toucher et ne pas tutoyer les hommes.

Le sous-officier ne devra toucher ses subordonnés
que le moins possible; car, et sans qu’il y ait mauvaise
intention, 'attouchement-peut dégénérer en bousculade,
pour se terminer par un pugilat.

L’habitude prise par quelques uns de nos cadres de
tutoyer les soldats est également déplacée. Ce procédé,
souvent blessant, devrait complétement disparaitre.

11. Maniére de se comporter en face de mauvais éléments
ou d’hommes en état d’ivresse.

Si aprés un ceftain temps de contrdle le sous-officier
est copaincu de la mauvaise volonté ou de la -mégligence
de-14¥in de ses subordonnés, il le prengdra a part et lui dira
d'uie fagon préeise, mais toujours ‘correcte, ce qu'il lui
reproche: Si cet entretien ne sert a rien, le sous-officier



	Militärdienst der alten Soldaten

